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Gottheit. Cusa’s Lehre verlässt hier den sicheren Boden und streift

in das Gebiet theosophischer Mystik über; Leibnitz aber, an dem
strengen Idealismus der einzelnen Monas festhaltend, erweist nichts
desto weniger, dass diesem Idealismus ein Reales, der geträumten
Weltansicht eine wirkliche entsprechen muss, von welcher jene nur

wie die perspectivische Ansicht von der wahren Grösse und Stellung
des Gegenstandes sich unterscheidet. Denn jede Monas in ihrer
Isolirtheit ist ein lebender Spiegel des Universums; jede steht in
Beziehung zu Allen und Alle zu ihr; jede trägt in Folge dessen solche
Beziehungen zu Andern an sich, aus welchen eine vollkommene In

telligenz diese sämmtlich zu ergänzen vermöchte. Diese Beziehungen
(rapports) sind Bestimmungen der Monas und machen jene indivi
duelle Natur aus, die jede Monas als solche und keine andere in der
selben Art besitzt, und aus welchen dieselbe, da sie Bezüge auf das
ganze Universum enthält, sobald sie sich ihrer bewusst wird, des ge
summten Universums wie der Gottheit aus ihren Beziehungen zu diesen

von ihrem besonderen Standpuncte aus sich bewusst zu werden vermag.
Dass sie ihrer und dadurch der Welt und Gottes sich bewusst

wird, ist das Werk des gemeinschaftlichen Urquells aller Monaden,
ihrer inneren Veränderungen und äusseren Verhältnisse, Gottes. Er
hat von Anbeginn an unter allen möglichen Welten die beste erkannt,

gewollt und demgemäss geschaffen. In dieser müssen nothwendig die
inneren Veränderungen aller Monaden, die kraft ihrer immanenten
Veränderungsprincipe in Ewigkeit erfolgen, den Verhältnissen gemäss
bestimmt sein, in welchen jede Monas zu allen übrigen steht, da sie
von dieser selbst im Ablaufe der Zeit wegen der Abwesenheit tran

sienter Wirkungen zwischen Monaden nicht bestimmt werden können.
Die inneren Vorgänge aber, d. i. der Vorstellungskreis der einzelnen
Monas ist das Abbild der äusseren Verhältnisse, in welchen sie steht;

indem die Seele jener sich bewusst wird, wird sie es sich dieser. Auf

diesem Wege gewinnt das Erkenntnissvermögen jeder einzelnen
Monas allmählich die Überzeugung, dass sein individuelles Bild der
Welt auch das Bild der wirklichen Welt, so wie subjective Vorstel
lung des Seins auch das wahre Abbild des objectiven sei, und das
Bindeglied, das Vorstellung und Gegenstand (subjectiven Gedanken
kreis und objectives Universum) von Ewigkeit in Harmonie gebracht
hat und erhält, ist Gott, der Urquell alles Seins und alles Vorstellens,
der uns unmöglich kann täuschen wollen.


